
Karl-Heınz I1g

rıester und Priestertum In
der Religionsgeschichte

Priestertum ist mitnichten
eine ONstantie der Religionsgeschichte.

Gerade in den Weltreligionen zeigen
sich auch priesterlose Ansätze benannt!, gleil  uten MIt dem dUus der hel:

Sie können als Schritte in lenistischen Stadtverwaltun: übernommenen
episkopos »Aufseher«).% In den (‚emein-

eine universal-religiöse Epoche den, INn eren Kontext 1ese Schriften entistan:
gedeute werden, in der den sSind, sich e1Nn Leitungs

die erbindung ZU Gottlichen nicht amt ausgebildet, für dessen onkrete es  g
mehr Priester delegiert wird. sich den Strukturen der jüdischen Syna:

vgogengemeinden orlentierte, die VON yAltesten«
geleitet wurden Dieses Leitungsamt,
dus dem sich erst nachneutestamentlicher Zeit

G  C Der egri TIester dus der 11S: der »MoONaAarchische EpISKODat«, eın Vorrang des
tentumsgeschichte. Oort hat eT IM Lauf der Zeit Episkopos (Bischofs) innerhalb Dald
eine edeutung aNgeENOMMEN, die seiner sprach des Kollegiums, entwickelte, wurde ZUNaCANS
en Herkunfrt widerspricht. e1ner Reihe UrCchaus profan verstanden, SeWaNN aber 1M
derner europäischer prachen leitet sich das Lauf der altkirchliche Geschichte, SCANON se1it
Wort Tlester etymologisc VON dem griech! dem zweıten Jahrhundert, e1ne zunehmen. Sa -

sSschen Begriff presby teros (Komparativ: y Alte- ale Bedeutung, weil ullüsche Vorstellungen
9 MmMe1ls uUDerse yAltester«) ab, IM eut: dus dem Alten estamen und dUus hellenistischen
schen, IM Französischen (pretre), Englischen 210 mi1t verbunden wurden
(pries Oder 1mM Italienischen (|presbiterato 1ese Entwicklung WUurde endgültig efa:

Priestertum). |)ie en (‚emein- Dliert die rechtliche Gleichstellung des
den kannten noch kein der (‚emeindele!: kirchlichen Amtes mıit dem »Neldnischen« TIeSs
Lung, ehbenso wenig auch chtige späte Schrif- tertum 1M Gefolge der y»Konstantinischen Wen
ten des euen Jestaments, WI1Ie das 80 de« dieser Begriffsgeschichte wird SEIT

geschriebene »bruderschaftliche« Matthäus: dem In der Kirche 1M Sinne des orie
oder das VOT 100 verfasste Johannesevangelium. chischen hiereuüs (heiliger oder mit eiligem

In einigen anderen Spätschriften aber WeT- Defasster oder des lateinischen SaCerdos
den yAlteste der (GGemeinde« als (‚emeindeleiter (ein mit Heiligem beschäftügter oder eiliges VeT
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richtender ann) aufgefasst. SO hat der egri Hof (Hofpriester) und auch In den anderen
» Priester« se1INe sprachliche und B Heiligtümern des Landes den Kult
SCNIC  IC Herkunft 1M Lauf der Zeit eine Sd- Vollzog. 1ese Bindung die Herrscher Tie
ale Bedeutung9eute bezeichnet eTr oft Spannungen, Wenn das Priestertum mehr
In vielen christlichen Konfessionen, 7 B INn gesellschaftliche RC und Selbständigkeit U

WwInnNen ONnNTte In vielen ulturen aber konnteden katholischen, orthodoxen oder anglikani-
schen chen, die wichtigste u[lfe des kirchli sich das Priestertum auch VON seiner indung
chen Amtes zwischen lako und ischof Oder das Königtum Osen und wurde eine selbständi
auch das gesamte Amt; VON daher wWwurde eTtr In C röße, Zz7.B SCNON das jüdische Priestertum
der Religionswissenschaft Z  3 ermMINus eC der ischen und nachexilischen Zeit, das NIC
CUS TÜr Kultfunktionäre der gesamten eligi; mehr das davidische Königtum

EFine ZWelite Wurzel ist den noch In dieonsgeschichte.
Keligionswissensch bezeichnet » Pries: prähistorische Zeit zurückreichenden yinspirnier-
e1ne (kultisch) eilige Gestalt und einen Gestalten sehen, die ufgrund spezifi-

zwischen der Gemeinschaft, die etr VerT- sSscher egabung eine hesondere 1N1La ZU

ErGE, und der elt des Numinosen DZW. (GÖt- Numinosen esaßen auberer Uund Medizin
tern oder Ott. Die vermittelnde Funktion WIrd mManner beeinflussten MC rtiuelle Ta  en
VOT allem 1M Kult ausgeübt, kann sich aber auch
Im (Orakelwesen Oder ekstatischen Traktiken »eine besondere Affinität
vollziehen. Z  3 Numinosen (<

Wetter und Gesundheit; Ss1e wurden In dieser
1NSIC » Mittlern VON Heil« HedientenKult und Inspiration” S1e sich der Ekstase oder Tance, die aber auch 1:

® [)as Priestertum hat sich geschichtlic. dus gCeNE (‚estaltformen hervorbrachte (Z.B » PTO-
ZWEe] Wurzeln entwicke der auptli 1St PS pheten«, CcChamanen usf.)
als eruflich spezlalisierte VWeider UuT- Ekstatiker konnten vgele uUunvermı!

sprünglichen Kultausübung Mann telt INn einen /ustand verfallen, In dem s1e sich
oder jede Frau (des Jägers oder der Sammlerin Im VO  > Numinosen, e1inem £1S Oder e1ner .Ott:
ala0 und Mesolithikum) DZW. des amılen- heit überwältigt und inspirlert ühlten e1s

oberhauptes anzusehen; eren Funktion ebt oft aber enutzten S1E estimmte Techniken,
die e1INe Ekstase herbeigeführt wurde Rhythmi1M häuslichen Kult INn vielen späateren, enT:

wickelteren Religionen noch weiter. Zzune sche Bewegungen oder Tänze, oft TOoMMEeEeN
mender gesellschaftlicher Diferenzierung INg oder Gesängen, Rausı  getränke, el Dämpfe
die Kompetenz auf die jeweiligen Lei: (Delphi) u.a ünhrten auch nach
tler der ogrößeren SOzlalen kinheiten über Sip körperlicher Vorbereitung fasten, dürsten
enführer oder Könige ugleich Tiester dazu, dass Ss1e und hre uhörer meinten, e1n
TÜr hre (‚emeinschaften £e1S oder Ott preche dus innen

In den meisten Hochkulturen der König eide, der Ekstatiker und der Kultpriester
ugleich ODersier TIiesier S  Öönigtum), In »Ritualtechniker« unterscheiden sich deutlich
dessen amen e1Nne Oft zahlreiche Priesterschaft » Der e1ne handelt dUus reiner, Oft aug  .De:
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zogeNner ntuition, der andere dus dem ONNeN<« die wachsenden Kultbedürfnisse WUurde Jetz
und 1SSeN e1nNner angelernten und rallon eine institutionelle Spezialisierung 1M 1Mesier-

angewandten Praxis.«“ Wenn auch die LUumM geSs
kultische 1inıe das Priestertum tärker präagte, Der » Sitz 1M eben« TÜr die Ausbildung
nde sich IN in  z auch e1n eiterleben der ek- e1nes Priestertums 1st also die sich se1t dem Neo:
statischen Tadılon. ithikum ausbildende gesellschaftliche iTieren:

zierung und zugleich die zunehmende Kompli
zierung der religiösen Vorst:  gswel Histori
sche wWwI1e sachliche Basis des Priestertums 1SstGesellschaftlıch
die ursprüngliche rMiuelle »priesterliche«) KOM:Differenzierung” petenz es enschen und besonders der GE

Über ängste Zeiten der Religionsgeschichte meinschaften, die später VON ySpezialisten« üÜüber-
gab S kein Priestertum Der Kontakt mit dem NOoMMeEN WUurde
Numinosen ereignete Sich, WenNnn sich äger und TIester SINd dann die Kenner der heiligen
Sammler, einzeln oder In 1Nrer Gruppe, Hand Riten, die NUT S1e richtig vollziehen Önnen, und
e1ner positiven oder negativen kerfahrung mMiI1t auch der Mythen, die sich .Ott-
übermenschlichen »Mächten« konfrontiert 5d- heiten ranken, ihre Funktionen UumsCcChreiben
hen (»>Augenblickserfahrungen«); bald aber WUT-

den INn den eiınen ans estimmte anomene » Kenntnis
Orte, Zeiten, Lebenszäsuren (die In den yrıtes der tieferen Zusammenhänge

de PDAaSSAZE« wurden) e1ner SOZ]: Von ott und Welt CX
vermittelten religiösen elt zusammengefügt,
mit der Nan NUur mittels e1Nes rituellen ege WIe die Sinndeutung TÜr elt und Mensch DIe:
Systems mgehen konnte; dies eschah aber ten. Sie Desitzen SOM1 y»heiliges issen«, das
ohne TIester. primär die akralen und rituellen Erfordernisse

Priestertum als eigener Berufsstan ass e Oft aber auch ausgeweite WITrd auf die
sich erst INn er en  1cCkelten (‚esellschafts Kenntnis der tieferen Zusammenhänge VON Ott
und Religionsformen (in einigen ulturen SCANON und Welt, 7 B die rahmanen In der späaten

vedischen Zeit oder der Klerus 1M cCAristlichenseit dem Neolithikum, berall In den irühen
Hochkulturen 3000 COr nachweisen, die Mittelalter Oder INn traditionellerOl
ufgrund immer komplexer werdender gesell Auffassung T DIS eute
schaftlicher, und kultischer Antfor: Zahlenmäßig dominieren! Sind In der Reli
derungen die ntstehung e1Nes Spezialistentums gionsgeschichte männliche Tiester; viele Reli:
TÜr den mgang mit dem (‚Öttlichen notwendig xJonen kennen auch Priesterinnen, die meist,
machten Hierfür bestimmend, dass jetzt die aber NIC immer, weiblichen (‚ottheiten ZUgE
meisten enschen esshaft wurden, Ckerbau ordnet und teilweise es Ansehen C
und Viehzucht betrieben und In [)Öriern und NOSsenN. Der ugang ZU  3 Priestertum 1st eT-
Städten lebten eil nicht mehr alle mit der schiedlich geregelt. ET z auf kigeninitiative
rungsbeschaffung efasst9 konnten sich und einer [olgenden faktischen Anerkennung
verschiedene Handwerke SOWI1E e1ne gesell- Oder auf e1iner Auswahl (>Berufung«) beruhen,
Chaftliche Differenzierung entwickeln Auch für bel SCANON differenzierteren Hierarchien UrcCc
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(die rtiuelle y»heilige Hochzeit« eginn derAufstieg daus den untieren Hilfsdiensten; In vielen
Religionen 1st das Priestertum rblich. Zeit der Aussaat INn den en altorientalischen

Hochreligionen, Nachvollzug der Schöpfungs-
mythen oder VON Mythen, die mit der Vereini-
gung mMit der (‚ottheit Lun aben, wWI1Ie 7BDıe priesterlichen Funktionen
den antiken Mysterienkulten. Des elteren SIN

& [)ie meisten Fkormen priesterlichen Han: TIiester für Segnungen VON enschen, Tieren,
eIns sich SCANON früh dus und Sind INn eldern und Pflanzen, auch Von Häusern,
den wesenüichen Aspekten In allen Religionen aueTrn usf. und TÜr das uten VON eilige
vergleichbar. er wichtigste ereich ist der Op Orten Ooder Jempeln zuständig.
erkult, De] dem Pflanzen, 7 B Ernteerträge, oder TIiester kennen und ewanren also die
lere dargebracht wurden. anc pfer, z B wichtigsten Mythen und hre SCHr1IMNichen Fas

SUuNgenN, gebe: ihr Wissen weiter und interpreErstlingsopfer, konnten aber auch Oft noch ange
VON Nichtpriestern vollzogen werden. Weit In eren das Glaubensgut. Hierbei lassen sich Mels
die Vorgeschichte zurück welisen die enscnhen- Haltungen beobachten Ritus 1st auf
opfe: oft auch INn /Zusammenhan mit Bestat:
tungen die 1M Zuge der Höherentwicklung » Nachvollzug
VON ulturen Ur krsatzopier, z B ONSTAaTU: der Schöpfungsmythen C

SO 7 B In 1Nna oder Äsoypten), Oder auch
y»theoretisch« überwunden wurden (ein ege Wiederholun angelegt. |Dennoch Dilden s1e
arısches eispie. hierfür 1st die lebendige Iraditionen dUs, die Neue geistes: oder
des Isaakopfers UrcCc ahwe in (G‚en 2,1-14) religionsgeschichtliche ÜE aufgreifen,

Daneben ist das prechen oder Singen VON und entwickeln das Glaubensgut weiter, gele
auf einem beeindruckenden Niveau,(‚ebeten eine wichtige Form des Kultes, die

MeIlIs auch die Darbringung VON Opfern wWwI1e e{IWa die theologischen exte der pries-
erschriftlichen (Quelle des Alten lestamentsteie der Religionsgeschichte SINd zahlreiche

(‚ebete auch schriftlich überliefert; S1E ezeugen (Gen zeigen. aber werden daneben,
unterschiedlichste Vorstellungen, VON magisch: auch in den alttestamentlichen priesterlichen
primitiven und ethisch archaischen Jlexten DIS Reinheitsgeboten, altertümliche
hin theologisch und ethisch differenzierten weiterhin In den Mittelpunkt gestellt.
(‚ebeten Hierbei konnten 1ese Irei Tormuliert on firüh ildetfen sich Priesterhierarchi:-
oder Mels INn überliefertem ormelgut VOT: 1ese ergaben sich Zn  3 einen Adus dem

etragen werden; l1tanelen scheinen SCANON irüh erschiedlichen Rang der e1inem TIiester oder E1-
e1n olle gespie. haben Über (ebete hinaus NeT Priesterin zugeordneten (‚ottheit nner.
werden Oft auch Mythen rezi0uer über das Han des Pantheons, Saber auch UrCc die hald ET“

deln der (GÖtter, die chöpfung und ung folgte Ausweitung der kultischen Handlungen
der elt SOWIE die eschatologischen ersp großen und langdauernden, Disweilen 919aN:
Veln auf der AaSsıs vorgegebener, autoritativer Er tischen Feiern. SO wurden Hilfsdienste, z B beim
zählungen. Schlachten VON Jieren, das nie selten unterge

I)aneben pielen auch Dramatisierungen Oranetien überlassen wurde, erlic.
VON Mythen e1ne Rolle, 7B der Hieros amos Sängerinnen und änger, Tänzerinnen und JAn
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ZzeTt SOWI1E e1ine=welterer Kultfunktionäre be: us und Privilegieneiteten den Kult, VOT allem den Königshöfen
oder Haupttempeln, die oft e1Nne sehr ogroße \ der egegnung miIt dem Heiligen bildete

VON Angestellten hatten. el Reichs: sich SCAhON INn den irühesten Phasen der eligl:
tempel arn INn Agypten WarTrTen 1mM 2 onsgeschichte e1ne ulle VON Tabus dUS, eren
undert enschen [ür die Kault- kEinhaltung die wichtigste religiöse Pflicht WaTlr

felern angestellt; viele werden PS (vgl In der altrömischen Religion religlo als
selten geweSenN sein, aber auch In anderen Kul: haltung der Ritualregeln und us Sie ollten

das Heilige VOT Pro  ijerung und Gefährdung
» Früh etfen Sich SCANUtLzZeN SO ist 05 N1IC verwunderlich, dass

hiervon In besonderer e1se die TIiester undPriesterhierarchien. (<
Priesterinnen etroffen SINd Dabei SiNnd S1e die

und pochen beschäftigten die zentralen inzigen, die einen ugang Z  z Sakralbereich
große /ahlen VON Kultb:  steten, haben noch ange WuUurde auch IM Christentum

die In Hierarchien WaTrTen. der eiligs ereich VOI e1iner Ikonostase oder
In der Religionsgeschichte sich nicht einem Lettner abgeschirmt, VON anderen Galıra:

selten e1Nn Priestertum, das NUr 7e1  e1Ise Ooder len erboten noch gahz
auch nebenamtlich ausgeübt wurde MMmMer aber Als Vermittler eigne dem Tester e1ne
ass sich, pre  nd den tabilen MINOSE Potenz oder yKraft«; erauf beruht SE1-

gesellschaftlichen Strukturen, die lTendenz PT- gesellschaftlich akzeptierte lgnung und S1Ee 1st

kennen, das Priestertum als eine notwendig für den gang mMit dem (‚Öttlichen.
Aufgabe wahrzunehmen 1ese »Kraft« verlangt VON das 1n  en De

(Ift nehmen TIiester noch weitere ufga: SONderer Tabu-Regeln: TIiester Mussen Oft, hbei
Den S  — In den meisten eligio SiNnd, 1e-

Dben den »ofNziellen« Kulten, auch noch magl Triester eignet
sche Auffassungen, e1n primitiver Geisterglau- e1Nne NUMINOSE OLenz. K
ben us{i. verbreitet. ler können TIester auch
die araus resultierenden Bedürfnisse rfüllen den kultischen Handlungen oder auch 1M Alltag,
Bei bestimmten Gelegenheiten wenden S1E INa- e1ine besonderé istracht VON KÖörper-

Sprüche Oder raktiken all, wehren bÖöse emalung, rituellem Federschmuc über SONS
(eister ab, vertreiben S1e die Exorzismen C sakrale Kopfbedeckungen Dis ZUrT kompletten

Bekleidung.
»auch Zzeitweise oder nebenamltlich, hre Funktionen verlangen VON 1

aber lebenslang € nenNn das Destimmter Tabus, die
hre NUM1NOSE Potenz gesteigert wird Die Reli

Dis neute) oder wahrsagen, indem Ss1e esimmte gionsgeschichte kennt e1ine Fülle olcher Rege
Vorzeichen oder sonstige Phänomene deuten Jungen: sehr aulg SiNnd Nahrungs  uS, In de
Wenn das gesellschaftliche sehen der Tester nen gene 1M Zus. mit Kulthand
WUuChSs, konnten S1e auch In Rechtsstreitigkeiten Jungen e1N Fasten oder auch die Vermeidung
als Richter oder 1n der Politik als Berater, hestimmter Speisen gefordert wird Darüber Nl:
ster auch ZUT erwaltung werden 1auUus onnen einigungsrituale, Kasteiungen und
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VOT allem Sexualtabus verlangt sSe1n. ott ill Gerechtigkeit, N1IC pier
det sich die Forderung nach ritueller einheit, (Amos > 115 MS »IC asse eUuTe este, ich
also nach geschlechtlicher nthaltsamkeit 1M 7: verabscheue S1eNDB  R  S  — vor allem — Sexualtabus verlangt sein. Oft fin-  kritik — Gott will Gerechtigkeit, nicht Opfer  det sich die Forderung nach ritueller Reinheit,  (Amos 5,11-15; 21-25: »Ich hasse eure Feste, ich  also nach geschlechtlicher Enthaltsamkeit im Zu-  verabscheue sie ... ich habe kein Gefallen an eu-  sammenhang mit Kultfeiern; seltener gibt es eine  ren Gaben«, Amos 5,21a.22b) — bis zu einer  von Priesterinnen (z.B. den römischen Vestalin-  grundsätzlichen Überwindung von Opferkult  nen) oder Priestern (z.B. in der katholischen Kir-  und Priestertum mit der Ausbildung universaler  che seit dem 12. Jahrhundert) geforderte völlige  religiöser Konzepte.  Enthaltsamkeit bzw. Ehelosigkeit. Diese Tabus  Der Überdruss an der ausufernden Reli-  konnten einerseits das Ansehen der Priester stei-  gionspraxis sowie an Priestern, Ekstatikern, Man-  gern, aber auch zu ihrem weitreichenden Rück-  tikern führte im Hellenismus dazu, dass philoso-  zug aus dem profanen Leben führen, so dass eine  phische Schulen, wenigstens für Gebildete, an  priesterliche Kastenbildung begünstigt wurde.  Auch für die Gesellschaft sind Priester durch  )Emanzipation von Kult  Tabus geschützt, die ihnen oft eine hohe Stellung  und Priestertum ...  und zahlreiche Privilegien einbringen; letztere  können aber auch zu einer Inflationierung von  ihre Stellen traten und eine (unkultische) reli-  Priestertümern und dann in der Folge zu gesell-  giöse Sinngebung boten. Weil aber keine  schaftlicher Missachtung führen. Die Amtsüber-  grundsätzliche Trennung von der Volksreligion  nahme wird durch »Weihen« eingeleitet; die  vollzogen wurde, wurden sie später wieder von  hierbei zu beobachtende Buntheit der rituellen  Opferkult, Theurgie und Priestertum überwu-  Ausgestaltung, der Gebete und Zeremonien soll  chert.  aber immer symbolisch verdeutlichen, dass der  Ähnlich verlief die vedische Religionsge-  Priester von jetzt an eine numinose »Kraft« be-  schichte. Die bis auf die Spitze getriebene Beto-  sitzt, aus der profanen in eine sakrale Welt ein-  nung des Opfers und der Macht der Brahmanen  tritt und zur Gottheit hin vermitteln kann.  wurde in der letzten Literaturgattung der Veden,  in den Upanishaden, durch einen Heilsweg, der  sich — ohne Priester — spirituell zwischen dem  Von den Hoch- zu  Einzelnen und dem unpersönlichen Allgott voll-  zog, innerlich entmächtigt. Wegen der fehlen-  den Weltreligionen  den grundsätzlichen Distanzierung des neuen  Das Priestertum kennt, nach den rudi-  universalen Konzepts von der »priesterlichen«  mentären Anfängen im Neolithikum, die reich-  (vedischen) Vergangenheit konnten aber im spä-  haltigste Entfaltung in den frühen Hochreligio-  teren Hinduismus alle traditionellen Motive wie-  nen, in denen sich meist Priesterhierarchien und  der aufleben, die Emanzipation von Kult und  -kasten sowie eine Fülle von Hilfsfunktionen  Priestertum blieb eine Sache von Eliten.  (Sänger, Tänzer usf.) ausbildeten.  Der auf der Basis der Upanishadenlehren  Opferkult, Riten und Macht der Priester  entstehende Buddhismus ging einen Schritt wei-  konnten in späten Phasen einer Hochreligion  ter; er vollzog den Bruch zur Volksreligion und  derart in den Vordergrund treten und bestim-  bestritt die Geltung der Veden mit ihren Opfer-  mend werden, dass sich Gegenbewegungen bil-  sprüchen und -ritualen sowie das Brahmanen-  deten. Diese reichen von einer radikalen Kult-  tum. Er etablierte eine »priesterlose« Religion.  176  Karl-Heinz Ohlig / Priester und Priestertum in der Religionsgeschichte  DIAKONIA 34 (2003)ich S: kein (‚efallen
ammenhang mMi1t Kultfeiern; seltener eS e1Nne ren Gaben«, MOS 52  a bis e1ner
VON Priesterinnen (z.B den römischen Vestalin: grunds  en Überwindung VON Opferkult
nen) Oder Priestern (z.B derOllS! KIT- und Priestertum mit der US.  g universaler
che se1t dem 12 Jahrhundert) geforderte Öllige religiöser onzepte.
nth.  eit Ehelosi:  eit. 1ese aDus Der Überdruss der ausuifernden Keli
konnten einerselits das Ansehen der Priester StTE]: 1ONSPraXIS SOWIE riestern, ern,
gern, aber auch 1nrem weitreichenden Rück: ern IM Hellenismus dazu, dass Niloso
ZUg dUus dem rofanen eben jühren, dass eine hische Schulen, wenigstens für Gebildete,
priesterliche Kastenbi  ung egünstigt wurde

Auch die Gesellschaft SIN Tester durch » Emanzipation Von ult
labus geschützt, die ihnen e1ne hohe Stellung und PriestertumNDB  R  S  — vor allem — Sexualtabus verlangt sein. Oft fin-  kritik — Gott will Gerechtigkeit, nicht Opfer  det sich die Forderung nach ritueller Reinheit,  (Amos 5,11-15; 21-25: »Ich hasse eure Feste, ich  also nach geschlechtlicher Enthaltsamkeit im Zu-  verabscheue sie ... ich habe kein Gefallen an eu-  sammenhang mit Kultfeiern; seltener gibt es eine  ren Gaben«, Amos 5,21a.22b) — bis zu einer  von Priesterinnen (z.B. den römischen Vestalin-  grundsätzlichen Überwindung von Opferkult  nen) oder Priestern (z.B. in der katholischen Kir-  und Priestertum mit der Ausbildung universaler  che seit dem 12. Jahrhundert) geforderte völlige  religiöser Konzepte.  Enthaltsamkeit bzw. Ehelosigkeit. Diese Tabus  Der Überdruss an der ausufernden Reli-  konnten einerseits das Ansehen der Priester stei-  gionspraxis sowie an Priestern, Ekstatikern, Man-  gern, aber auch zu ihrem weitreichenden Rück-  tikern führte im Hellenismus dazu, dass philoso-  zug aus dem profanen Leben führen, so dass eine  phische Schulen, wenigstens für Gebildete, an  priesterliche Kastenbildung begünstigt wurde.  Auch für die Gesellschaft sind Priester durch  )Emanzipation von Kult  Tabus geschützt, die ihnen oft eine hohe Stellung  und Priestertum ...  und zahlreiche Privilegien einbringen; letztere  können aber auch zu einer Inflationierung von  ihre Stellen traten und eine (unkultische) reli-  Priestertümern und dann in der Folge zu gesell-  giöse Sinngebung boten. Weil aber keine  schaftlicher Missachtung führen. Die Amtsüber-  grundsätzliche Trennung von der Volksreligion  nahme wird durch »Weihen« eingeleitet; die  vollzogen wurde, wurden sie später wieder von  hierbei zu beobachtende Buntheit der rituellen  Opferkult, Theurgie und Priestertum überwu-  Ausgestaltung, der Gebete und Zeremonien soll  chert.  aber immer symbolisch verdeutlichen, dass der  Ähnlich verlief die vedische Religionsge-  Priester von jetzt an eine numinose »Kraft« be-  schichte. Die bis auf die Spitze getriebene Beto-  sitzt, aus der profanen in eine sakrale Welt ein-  nung des Opfers und der Macht der Brahmanen  tritt und zur Gottheit hin vermitteln kann.  wurde in der letzten Literaturgattung der Veden,  in den Upanishaden, durch einen Heilsweg, der  sich — ohne Priester — spirituell zwischen dem  Von den Hoch- zu  Einzelnen und dem unpersönlichen Allgott voll-  zog, innerlich entmächtigt. Wegen der fehlen-  den Weltreligionen  den grundsätzlichen Distanzierung des neuen  Das Priestertum kennt, nach den rudi-  universalen Konzepts von der »priesterlichen«  mentären Anfängen im Neolithikum, die reich-  (vedischen) Vergangenheit konnten aber im spä-  haltigste Entfaltung in den frühen Hochreligio-  teren Hinduismus alle traditionellen Motive wie-  nen, in denen sich meist Priesterhierarchien und  der aufleben, die Emanzipation von Kult und  -kasten sowie eine Fülle von Hilfsfunktionen  Priestertum blieb eine Sache von Eliten.  (Sänger, Tänzer usf.) ausbildeten.  Der auf der Basis der Upanishadenlehren  Opferkult, Riten und Macht der Priester  entstehende Buddhismus ging einen Schritt wei-  konnten in späten Phasen einer Hochreligion  ter; er vollzog den Bruch zur Volksreligion und  derart in den Vordergrund treten und bestim-  bestritt die Geltung der Veden mit ihren Opfer-  mend werden, dass sich Gegenbewegungen bil-  sprüchen und -ritualen sowie das Brahmanen-  deten. Diese reichen von einer radikalen Kult-  tum. Er etablierte eine »priesterlose« Religion.  176  Karl-Heinz Ohlig / Priester und Priestertum in der Religionsgeschichte  DIAKONIA 34 (2003)(
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